
Baden-Baden – Schildkröten blei-
ben an der Spitze: Der Actionfilm
„Teenage Mutant Ninja Turtles“
ist auf Platz eins der deutschen Ki-
nocharts geblieben. Das teilte GfK
Entertainment gestern mit. Etwa
167 000 Besucher sahen zwischen
Donnerstag und Sonntag den Film
mit Megan Fox und William Ficht-
ner. Mit etwa 153 000 Zuschauern
schaffte es auch der Mystery-Film
„Maze Runner - Die Auserwählten
im Labyrinth“, seine Position zwei
zu halten.

IN KÜRZE

Buckow – Eine neue Dauerausstel-
lung zu Bertolt Brechts Theater-
stück „Mutter Courage und ihre
Kinder“ ist künftig im Brecht-Wei-
gel-Haus in Buckow (Branden-
burg) zu sehen. So wurden Requisi-
ten und Kostüme der Schauspiele-
rin Helene Weigel (†1971) restau-
riert. Filme und Hörstationen sol-
len Besucher künftig umfassender
über die deutsche Erstaufführung
des Theaterstückes am 11. Januar
1949 informieren. Es wurde 405
Mal gespielt, auch in ganz Europa.

Leipzig – Die aktuellen Krisen von
der Ukraine bis Syrien prägen das
57. Internationale Leipziger Festi-
val für Dokumentar- und Animati-
onsfilm (27.10. bis 2.11.). Der Eröff-
nungsfilm „Citizenfour“ von Lau-
ra Poitras befasst sich mit NSA-Ent-
hüller Edward Snowden, wie die
Festivalleitung gestern zum Festi-
valsbeginn mitteilte. In fünf Wett-
bewerben konkurrieren 46 Dok-
und 34 Animationsfilme um die
Goldenen Tauben. Es werden 368
Filme aus 62 Ländern gezeigt.

Güstrow – Sie einte ein Wunsch:
Dr. Dariusz Kacprzak, Leiter des
Nationalmuseums Stettin, seine
Mitarbeiterin Dr. Ewa Gwiaz-
dowska und Dr. Volker Probst, Ge-
schäftsführer der Barlach-Stiftung

Güstrow, faszinierte der Gedanke,
Grafiken von Vertretern der klassi-
schen Moderne aus der Sammlung
des Stettiner Nationalmuseums ge-
meinsam mit Arbeiten Ernst Bar-
lachs zu zeigen.

Seit Sonntag gibt nun in Güstrow
die Ausstellung „Wandlungen.
Von Klinger bis Kanoldt“ mit Wer-
ken bedeutender Grafiker aus dem
deutschsprachigen Raum einen tie-
fen Einblick in das vielschichtige
Spektrum der Kunst von Ende des
19. und Anfang des 20. Jahrhun-
derts. In der Barlach-Stiftung wer-
den 60 Grafiken – Radierungen, Li-
thographien und Holzschnitte – ge-
zeigt.

„Gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts setzte eine grundlegende Er-
neuerung in den bildenden Küns-
ten ein. Sie brach die erstarrten
und inhaltsleeren Ausdrucksfor-
men jener Epoche auf und führte
zu neuen ästhetischen Formeln“,
erläutert Volker Probst. Die neuen

Richtungen entwickelten sich da-
mals in Kunstzentren wie Mün-
chen, Berlin, Dresden, Wien und
Stuttgart, aber auch invielen Künst-
lerkolonien, darunter auch an der
Ostseeküste.

Im Grafikkabinett der Stiftung
sind Werke von Künstlern zu se-
hen,die in Stettin tätig waren.Zu ih-
nen gehört Otto Hettner, der die
Fresken für das Museum der pom-
merschen Hauptstadt entwarf, und
Franz Friedrich Schütt,
Mitbegründer des Pom-
merschen Künstlerbun-
des. Die Liste promi-
nenter Künstler ist
lang. Auf ihr sind
auch Max Lie-
bermann, Kä-
the Kollwitz,
Max Klinger,
Lovis Corinth,
Egon Schiele,
Emil Nolde, Al-
fred Kubin,

Paul Klee, Conrad Felixmüller und
Alexander Kanoldt zu finden. Der
durch das Grabmal „Mutter Erde“
(1921) auf Stettins Zentralfriedhof
auch mit der ehemaligen Pom-
mern-Hauptstadt verbundene
Ernst Barlach ist in der Ausstellung
mit zwei Arbeiten vertreten: dem
expressionistischen Holzschnitt
„Gruppe im Sturm“ (1919) und
dem Drama „Der Findling“ (1922),
das der Künstler mit Holzschnitten
illustrierte.

Da die Grafiken an der Barlach-
Wirkungsstätte gezeigt wer-

den, hoben die Kurato-
ren Kacprzak, Gwiaz-
dowska und Probst bei
der Auswahl der Arbei-

ten das hervor, was
diese Werke mit

der Kunst des Bildhauers und
Zeichners verbindet. Die Grafiken
sind in vier thematische Gruppen
geordnet. Benannt wurden sie
nach Titeln illustrierter Bücher und
Mappenwerke beziehungsweise
Bildzyklen Barlachs.

So sind im Teil „Die Wandlun-
gen Gottes“ Szenen der Passion in
Holzschnitttechnik mit alltägli-
chen Genres zusammengefasst, de-
ren Komposition den traditionellen
Passionsdarstellungen folgt. Der
Teil „Kriegs- und Notzeit“ umfasst
Graphiken, die verschiedene Ar-
tenvon Gewalt zeigen und das phy-
sische wie auch das psychische
Elend des Menschen verbildli-
chen.

Das Leitmotiv des Teils „An die
Freude“ bilden die einheimische,
idyllische Natur oder die Welt des
Theaters, die alle menschliche
Wunschträume, Sehnsüchte und
Fantasien widerspiegeln. Im Teil
„Der Kopf“ sind Porträts sowohl

normaler als auch prominenter
Menschen zu sehen.
 Werner Geske
e Die Ausstellung ist bis zum 18. Janu-
ar 2015 in der Güstrower Ernst Barlach
Stiftung, Heidberg 15, zu sehen.

Berlin – Interessant, innovativ: Die
Opernsparte des Theaters Heidel-
berg hat den „Preis der deutschen
Theaterverlage“ 2014 gewon-
nen. Das teilte die Stiftung des Ver-
bandes Deutscher Bühnen- und
Medienverlage gestern in Berlin
mit. Unter Operndirektor Heribert
Germeshausen habe die Sparte ein
unverwechselbares Profil gewon-
nen. Die „perfekte Mischung von
Nachhaltigkeit und Vielfalt“ be-
schere Theater und Orchester Hei-
delberg große Publikumserfolge.

„Turtles“ in Kinocharts
weiter auf Platz eins

Düsseldorf – Schauspieler Til
Schweiger (50) erhält für seine Ver-
dienste um den deutschen Film
den mit 20 000 Euro dotierten Her-
bert-Strate-Preis. Schweiger sei
ein leidenschaftlicher Filmema-
cher, der das Unterhaltungskino
neu geprägt habe, begründete die
Jury ihre Entscheidung. „Seine
Vielseitigkeit ist sein Markenzei-
chen.“ Als Produzent habe er ent-
scheidenden Anteil am wachsen-
den Erfolg der deutschen Filmwirt-
schaft der vergangenen 15 Jahre.

Von Thorsten Czarkowski

Wismar – Der siebzigste Geburts-
tag des Künstlers – der warzwar be-
reits am 24. Februar dieses Jahres,
doch die dazugehörige Ausstel-
lungstour führt in unterschiedli-
chen Konfigurationen durchs
Land. Jetzt sind 41 meist farbenfro-
he Werke von Joachim Lauten-
schläger in der Galerie hinter dem
Rathaus in Wismar zu sehen. Den
Schwerpunkt bilden Acrylarbeiten
aus den Jahren 2013 und 2014,
aber auch einige ältere Lithogra-
fien, die bis ins Entstehungsjahr
1980 zurückreichen.

Zwei Lieblingsthemen haben
ihn als Künstler immer besonders
bewegt, erklärt Lautenschläger.
Das eine sindkünstlerisch verarbei-
tete Assoziationen von Straßenzü-
gen, deren oft stark verwinkelte
Dachlandschaften den Künstler
zum Spiel mit Farben und Perspek-
tiven einladen. In der aktuellen
Ausstellung sind das zum Beispiel
Acrylarbeiten aus der Serie „Licht
im Häusermeer“ oder „Gelbe Häu-
ser“. Gleich im Schaufenster der
Ausstellung begrüßt das Motiv

„Wolgast“ den Besucher und
stimmt auf solche spannenden Bli-
cke ein.

Und das andere große Thema?
„Narren, Gaukler, Jongleure“,
sagt Joachim Lautenschläger
leichthin. Denn diese Leute, „dieal-
les wissen, die aber keiner beach-
tet“, haben es ihm angetan. Diese
heiteren Figuren kehren in vielen
Motiven von Lautenschläger wie-
der, sie geben den Bildern eine spa-
ßige oder manchmal auch ge-
heimnisvolle Note. Auch rei-
ne Stillleben wie „Rote Äp-
fel“ sind in Wismar zu se-
hen, weiterhin ältere Wer-
ke wie die Farblithografie
„Der große Kriegstanz“
(1980), der die
Angst vor dem
Dritten Welt-
kriegwiderspie-

gelt, die in jener Zeit die Menschen
in Ost und West beschäftigte.Eben-
fallsälteren Datums ist dieLithogra-
fie „Der blaue Traum vom Frie-
den“, sie entstand 1982 und wurde
vom Chansonnier Kurt Nolze inspi-
riert, der damals mit dem Lied „Der
einfache Frieden“ besonders im
Norden der DDR bekannt gewor-
den war.

„Die Lithografie ist eigentlich ei-
ne längst ausgestorbene Kunst“,
spricht der Künstler als Handwer-

ker. „Das ist ja eine aufwendige
Technik, die heute kaum noch
jemand beherrscht“, sagt Lau-
tenschlägerzumSchaffenspro-

zess. „Ganz klar, die Lithogra-

fie ist längst vom Offsetdruck abge-
löst worden.“ Dennoch liebt der
Künstler diestundenlange Beschäf-
tigung mit einem Kunstwerk, zu
der ihn diese alte Drucktechnik
praktisch zwingt.

Der heute in Neustrelitz lebende
Maler hat den Norden längst als sei-
ne Heimat angenommen, seitdem
er 1970 aus dem Sächsischen nach
Mecklenburg gekommen war.
Auch ein wichtiges Arbeitsmittel
hat er sich damals besorgt: „Meine
Druckpresse hab ich Anfang der
Siebziger in einem sächsischen
Dorf zufällig entdeckt und grade
noch vor der Verschrottung geret-
tet“, berichtet Joachim Lauten-
schläger. „Die benutze ich jetzt im-
mer noch.“

Das Beherrschen einer alten
Handwerkskunst und die intensive
gedankliche Auseinandersetzung
mit den Motiven steht hinter Lau-
tenschlägers Kunst – sie bescheren
dem Betrachter eine oft bunte,
auch vieldeutige Bilderwelt. „Die
Aufgabe des Künstlers ist es
schließlich, etwas Schönes in die
Welt zu stellen“, sagt Joachim Lau-
tenschläger schmunzelnd dazu.

Stettiner Nationalmuseum zeigt 60 Grafiken im Barlach-Museum

Filmpreis würdigt
Til Schweigers Vielseitigkeit

Joachim Lautenschlägers
bunte und vieldeutige Bilderwelt

Die Wismarer Schau „Neue Bilder zum Siebzigsten“ würdigt den Maler und Grafiker.
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Walter Bud (1890-1915), „Hollände-
rin“.   Fotos/Repros (3): Dietmar Lilienthal

Rostock – Edgar Feuchtwanger ist
ein kleiner Herr von 90 Jahren, der
unendlich viele Geschichten aus
seinem Leben erzählen könnte.
Und doch sind die wenigen Bege-
benheiten, die er in der Jugend er-
lebte, prägend geblieben: von 1929
bis 1939 lebten Edgar Feuchtwan-
ger und seine Familie in München
in der Nachbarschaft Adolf Hilters.

Gemeinsam mit dem französi-
schen Journalisten Bertil Scali ver-
fasste Feuchtwanger nun ein Buch
über diese Zeitgenossenschaft:
„Als Hitler unser Nachbar war“
(Siedler Verlag). Dass er es Sonn-
tag in Rostock vorstellte, ist dem
Buchhändler Manfred Keiper zu
verdanken. Dem begegnete in den
80er Jahren der Rostocker Litera-
turwissenschaftler Joseph Pischel,
der, man glaubt es kaum, damals
die einzige Biographie des Autors
Lion Feuchtwanger verfasst hatte.
Für Feuchtwanger-Fan Keiper lag
es auf der Hand, Edgar, den Neffen
des Schriftstellers Lion Feuchtwan-
gers (1884-1958) einzuladen.

Dessen Buch ist aus einer mitun-
ter nicht sehr stimmigen Perspekti-
ve des Kindes erzählt. In Rostock

zählte Feucht-
wanger die Be-
gebenheiten
auf, als er Hitler
begegnete. Mal
traf er ihn beim
Spaziergang mit
demKindermäd-
chen Rosie. Sein
Schulweg führte
an Hitlers Haus
vorbei, vom
Grundstück des
Schulfreunds
Klaus lugten sie
durch den Zaun
und sahen Hitler
imLiegestuhl lie-
gen. Eines Ta-
ges kam der
Milchmann mit
leeren Händen
und sagte, Hitler
habe die gesam-
teMilchdesVier-
tels fürsich bean-
sprucht. Feucht-
wanger, damals

„Bürschi“ genannt, kommentiert
dezent: „Schon im frühen Alter hat
mir Hitler meine Milch weggenom-
men!“

Edgar Feuchtwanger illustrierte
seinen Vortrag mit Fotos – Bürschi
mit Rosie auf dem Weg zum Fa-
sching, Hakenkreuze, die der
Grundschüler in seine Schulhefte
malte. Nach der Reichskristall-
nacht, als auch Feuchtwangers Va-
ter Ludwig (1885-1947) verhaftet
und ins KZ Dachau gebracht wur-
de, besuchte der Junge die Schule
nicht mehr. 1939 gelang der Fami-
lie die Emigration. Die präzise Erin-
nerung an jene Anfangsjahre Hit-
lers in München machen den Reiz
des Buches aus, das das tastende
Für und Wider der Zeitgenossen re-
flektiert.
 Matthias Schümann

Ausstellung „Joachim Lautenschläger, Malerei & Grafik – Neue Bilder zum
Siebzigsten“, zu sehen noch bis zum 22. November in der Galerie hinter
dem Rathaus in Wismar. Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag von 12 bis 18
Uhr, am Sonnabend 11 bis 16 Uhr.

Wird in Wismar gezeigt: Joachim Lautenschlägers Werk „Wolgast 2“ (2013). Öl auf Leinwand, 50 x 60 Zentimeter.  Fotos (2): Dietmar Lilienthal

Alexander Kanoldt (1881-1939),
„Mädchenkopf II“.
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